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Weimar, Montag 18. Februar. 

Heute Morgen 9 Uhr ſtarb hier der kaiſerlich fran⸗ 
zöſiſche bevollmächtigte Miniſter Baron Belcaſtel. 
Wien, Montag 18. Februar. 

Der folgende Erlaß der kaiſerlichen Regierung wurde 
den heute zuſammengetretenen Landtagen kundgegeben: 

Bei der Einberufung des außerordentlichen Reichs 
raths wurde der Kaiſer von der Abſicht begleitet, allen 
nicht zur ungariſchen Krone gehörigen Königreichen und 
Ländern die Abgabe des durch das Patent vom Sep⸗ 
tember 1865 in Ausſicht geſtellten gleichgewichtigen 
Votums bezüglich der Löſung der Verfaſſungsfrage zu 
ſichern und gleichzeitig die Baſis zur Verftändigung und 
Ausgleichung der auch in dieſen Ländern vorwaltenden 
verſchiedenen Rechtsanſprüche und Rechtsauffaſſungen zu 
bieten. Die Abſicht des Kaiſers fand nicht überall die 
gehoffte Würdigung, fie war vielmehr vielfach der Miß⸗ 
deutung ausgeſetzt, als gedenke die Regierung hierdurch 
die durch das Oktoberdiplom und das Februarpatent zu- 
geſicherten verfaſſungsmäßigen Rechte zu ſchmälern oder 
gar dauernd zu entziehen. So ſehr die Regierung eine 
ſolche Auffaſſung beklagen und als unbegründet bezeichnen 
müßte, ſo wenig konnte ſie ſich darüber täuſchen, daß 
auf dieſe Art der im Auge gehaltene Zweck weſentlich 
gefährdet erſchiene. Zu dieſen Erwägungen trat ſeither 
noch ein ſehr wichtiger folgenreicher Umſtand hinzu, 
welcher das Beharren auf dem eingeſchlagenen Wege 
nicht mehr zweckmäßig erſcheinen laffen konnte. Die 
ſeitherigen Verhandlungen führten zu dem erfreulichen 
Reſultate, daß von Seiten des ungariſchen Landtages 
zuverſichtlich die Zuftimmung zu Anträgen zu ‚hoffen it, 
welche die Machtſtellung der Geſammtmonarchie zu 
wahren geeignet find und in ihrer Durchführung die 
gedelhliche Entwickelung derſelben in Ausſicht ſtellen. 
Als Vorbedingung für die praktiſche Durchführung des 
Ausgleichs erſchien die Ernennung eines verantwortlichen 
Miniſteriums für Ungarn. War es ein Gebot politiſcher 
Nothwendigkeit. mit dem definitiven Ausgleiche Ungarn 
gegenüber nicht länger zu zögern, ſo vermochte die Re⸗ 
gierung ſich einer Täuſchung darüber nicht hinzugeben, 
daß ein ungariſches Minifterium die vereinbarte Grund- 
lage des Ausgleichs vor dem ungariſchen Landtage ver ⸗ 
treten müſſe. Hierdurch wurde der Grundgedanke, welcher 
bei Berufung des außerordentlichen Reichsraths vorge 
waltet, überholt, und es trat die wichtige Frage heran, 
ob bei dieſer Sachlage nicht im Intereſſe des Reiches 
von der Berufung des außerordentlichen Reichs raths ab · 
zugehen ſei. Die Regierung mußte ſich, von folgenden 
maßgebenden Geſichtspunkten geleitet, für Bejahung 
dieſer Frage entſcheiden. Seit einer langen Reihe von 
Jahren krankt die konſtitutionelle Organiſation der Mo⸗ 
narchie an bisher unlösbar gebliebenen Widerſprüchen 
zwiſchen den älteren Rechten der ungariſchen Verfaſſung 
und den freiheitlichen Inſtitutionen, deren Durchführung 
in der Geſammtmonarchte der Kaiſer ſich zur Lebens⸗ 
Aufgabe gemacht hat. Vor Behebung dieſes Konfliktes 
iſt eine Wiederherſtellung der Größe und weltgeſchicht⸗ 
lichen Stellung des Kaiſerſtaates im europäiſchen Staaten⸗ 
Syſtems nicht zu erhoffen. Bel den durch die letzten 
unheilvollen Ereigniſſe geſchaffenen Verhältniſſen iſt jede 
Verzögerung des Ausgleichs mit den entſchiedenſten 
Nachtheilen verbunden. Tritt der Ausgleich jedoch in's 
Leben, ſo erſcheint zugleich der Zweck erreicht, welcher der 
mit dem Septemberpatente verfügten Siſtirung zu Grunde 
lag. Dieſe wegen Einleitung einer Verſtändigang mit 
Ungarn ergriffene Maßregel iſt fortan nicht mehr noth⸗ 
wendig. Die Rückkehr in die verfaſſungsmäßige Bahn 
iſt von ſelbſt gegeben und der Regierung Gelegenheit 
geboten, dem verſammelten Reichs ratbe über die gepflo- 
gene Verhandlung Aufſchlüſſe zu ertheilen und ihre 
Schritte zu rechtfertigen. Der Kaiſer verordnete demnach 
mit Entſchließung vom 4. Februar, daß von einer Ein- 
berufung des außerordentlichen Reichsraths abzukommen 
ſei, der verfaffungsmäßige Reichsratih am 18. März in 
Wien zuſammenzutreten babe und demſelben die rück. 
ſichtlich des Ausgleichs mit Ungarn nothwendigen Ver- 
faſſungsänderungen zur Annahme vorgelegt werden 
ſollen. Dem Reicherathe werden jofort noch Geſetzent⸗ 
Würfe über die Entſendung von Deputirten in den Be⸗ 
rathungskörper für gemeinſame Angelegenheiten, über 
Miniſterverantwortichkeit, Modifizirung des $. 18 des 


legt werden. 


Siſtirung des Wehrpatents, 


Februarpatentes, über Erweiterung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Autonomie der einzelnen Länder, über eine 
neue Wehrverfaſſung, über Verbeſſerung der Rechtspflege 
und Hebung der volkswirthſchaftlichen Intereffen vorge⸗ 
Die Regierung hofft zuverſichtlich, daß die 
Landtage ſofort zur Wahl der Mitglieder für den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Reichsrath ſchreiten und hierdurch bei⸗ 
tragen werden, die nur allzulange fortdauernde Verfaſ⸗ 
ſungskriſis zu beenden. 
Peſth, Montag, 18. Februar. 

Ein in der heutigen Sitzung des Unterhauſes ver⸗ 
leſenes königliches Reſkript willfahrt der Bitte um 
welches nunmehr der 
verfaſſungsmäßigen Behandlung zugewieſen wird, 
verheißt die Herſtellung der Verfaſſung und die Ein⸗ 
ſetzung eines Miniſteriums für Ungarn, zu deſſen 
Präſidenten bereits Graf Andraſſy ernannt wird. 
Die Verleſung wurde von ſtürmiſchen Eljenrufen 
begleitet. Der Präſident des Unterhauſes beantragte 
die Abſendung einer Dankdeputation an Se. Majeſtät. 
Graf Andraſſy verſprach die baldige Vorlegung ſeiner 
Miniſterliſte. 

Florenz, Montag 18. Februar. 

Der König empfing den außerordentlichen Geſandten 
des Königs von Griechenland, Conduriotis. Zu 
Ehren der Ankunft des Frhrn. v. Kübeck findet bei 
Hofe ein Diner ſtatt. 

Konſtantinopel, Sonntag 17. Februar. 
Die angeblichen Forderungen des Vicekönigs von 
Aegypten, betreffend die Lostrennung Aegyptens, werden 
von der türkiſchen Regierung offiziell als tendenzibſe 
Erfindungen bezeichnet. 

London, Montag 18. Februar. 
Verſchiedenen Gerüchten gegenüber wird offiziell ver⸗ 
öffentlicht, daß die Prinzeſſin von Wales ſeit mehreren 
Tagen an einem gefahrloſen Rheumatismus leidet. 
— Irland iſt ruhig. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag iſt allem Vermuthen nach ſo zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß die Majorität den Herrenhaus⸗ 
präſidenten Grafen zu Stolberg Wernigerode wählt. 
Daran gedacht haben die Conſervativen ſchon. Ihre 
Freude über das Nefultat iſt um fo größer, als die 
erſten Berichte über den Ausfall der Wahlen aus⸗ 
ſchließlich zu Gunſten der Liberalen ſprachen. Von 
den dotirten Generalen ſind alle bis auf Herwarth 
v. Bittenfeld und Roon gewählt; erſterer kommt wohl 
bei der engeren Wahl noch durch. Von den Miniſtern 
tritt nur Bismarck als Mitglied in das Parlament, 
vielleicht auch Graf Itzenpliz. Am 25. Februar 
findet die erſte Sitzung des Reichstages ſtatt, die das 
älteſte Mitglied eröffnet und ſo lange leitet, bis die 
Mandate der abſoluten Majorität für richtig befunden 
ſind. Daß ſo manche Wahl kaſſirt werden wird, 
ſcheint ſchon jetzt ausgemacht zu fein. Das Parlament 
vertheilt ſich durch das Loos in Abtheilungen, und 
aus den Abtheilungen bilden ſich die Kommiſſionen. 
Es iſt kein beſſerer Modus bis jetzt ausfindig gemacht, 
und darum muß der Reichstag dabei ſtehen bleiben. 
Daß die Rednertribüne für das Parlament fortfällt, 
liegt an den Raumverhältniſſen des Herrenhauſes. 
Es ſchadet nicht, wenn die Redner ohne Tribüne 
auszukommen genöthigt ſind; im engliſchen Unterhauſe 
ſpricht auch Jeder vom Platz. In der letzten Seſſion 
unſeres Abgeordnetenhauſes waren die Fälle ſelten, 
wo Jemand die Tribüne beſtieg. 

Wie man hört, faſſen die Bundesregierungen ihre 
eingegangenen Verbindlichkeiten und ihre Stellung zu 
dem Verfaſſungs⸗Entwurf dahin auf, daß Abänderungen 
ihrer Zuſtimmung bedürfen, ohne den Entwurf auf⸗ 


zuheben. Dagegen kann der Entwurf erſt Bundes ⸗ 
geſetz werden und die Bundesverfaſſung erſt in Kraft 
treten, wenn die Zuſtimmung des Parlaments und 
der Einzelnkammern erfolgt iſt. Ohne die letzteren 
können die finanziellen Laſten überall nicht auferlegt 
werden. Auch könnten beiſpielsweiſe die Beſtimmungen 
der Verfaſſung über den Hochverrath gegen den Bund 
ohne die Zuſtimmung des Parlaments und der Kammern 
niemals Geſetzeskraft in Preußen erlangen. Alle 
möglichen einſeitigen Engagements der Bundesregie⸗ 
rungen können hierin nichts ändern. 

Die Miniſterkriſis in Oeſterreich ſcheint immer 
noch ihr Ende nicht erreichen zu können. Es ſoll ſich 
bei der Miniſterfrage nur ſcheinbar um die Perſonen 
handeln und die Sache tiefer liegen. Das allſeitige 
Einverſtändniß über die wichtigſten Punkte, ſagt man, 
fehle, und die Schwierigkeiten würden, allem Anſcheine 
nach, von jenen deutſch⸗öſterreichiſchen Staatsmännern 
gemacht, auf deren Eintritt in das Cabinet bisher 
gerechnet worden ſei. Man findet es übrigens be⸗ 
greiflich, daß Angeſichts der Erfahrungen, welche die 
Deutſchen in Oeſterreich gemacht hätten, die Führer 
der Deutſchen, welcher Partei fie auch immer ange⸗ 
hören, nicht Luſt hätten, ohne ein klares, detaillirtes 
Miniſterprogramm in ein Cabinet zu treten, das 
wenigſtens zum Theile noch aus Mitgliedern beſteht, 
die der Siſtirungs⸗Politik zugeſtimmt haben. Auch 


dürfe man ſich nicht verhehlen, daß unter Deutſchen 


und Slaven die Zahl derjenigen ſehr groß ift, welchen 
die Zugeſtändniſſe an Ungarn viel zu weit gehen. 
Dieſe weitgehenden Zugeſtändniſſe verſuchen ſich 
indeß die Czechen zu Nutzen zu machen, indem 
ſie für ſich dieſelben Rechte in Anſpruch nehmen, 
welche den Ungarn zugeſtanden werden. Die czechiſche 
Partei will nach der Publication des ungariſchen 
Miniſteriums auch für Böhmen die Errichtung eines 
eignen Landesminiſteriums fordern. Das Verlangen 
wird folgendermaßen motivirt: „Wir haben nicht nur 
das Recht, ſondern auch die Pflicht, die Selbſtſtändig ⸗ 
keit der böhmiſchen Krone zu ſchützen und dahin zu 
ſtreben, daß das Werk des verfaſſungsmäßigen Aus⸗ 
gleiches auf eine conſequente, für alle öſterreichiſchen 
Länder gleich vortheilhafte und gerechte Weiſe vollendet 
werde. Wird der ungariſchen Krone ein eigenes 
Landesminiſterium gegeben, dann iſt es wohl Recht, 
daß auch die böhmiſche Krone für Angelegenheiten, 
welche keine Reichs angelegenheiten find, ein eignes, 
mit den übrigen nicht⸗ungariſchen Ländern keineswegs 
gemeinſames Miniſterium erhalte.“ — So wären 
denn endlich die czechiſchen Politiker glücklich an dem 
Punkte angelangt, die Ungarn diesſeit der Leitha zu 
„ſpielen“. 0 
— Unſer König und unſer Kronprinz begeben ſich 
Dienſtag Vormitt. 11 Uhr zum Beſuche des ſächſiſchen 
Hofes nach Dresden. Die Rückkehr findet Mittwoch 
Abend ſtatt. Generaladjutant Treskow begleitet fie, 
— Bei den Wahlen zum norddeutſchen Reichstage 
ſind in den 6 Berliner Wahlkreiſen überhaupt abge⸗ 
geben worden 67,532 giltige Stimmen; davon 
erhielten die Hauptcandidaten der liberalen Partei 
46,505, die der conſervativen Partei 19,156 Stimmen. 
— Gegen die Berliner Wahlen insgeſammt fol 
von conſervativer Seite ein Proteſt vorbereitet werden, 
der ſich auf das nicht „ortsübliche“ Verfahren des 
Magiſtrates, keine Einladungskarten an die Wähler 
zu ſchicken, ſtützen fol, 
Wie man hört, wird die königliche Staats⸗ 
druckerei auf der Pariſer Ausſtellung verſchiedene 
Geld⸗ und Werthpapiere ausſtellen, wozu beſondere 


Glasſpinde, von zwei Seiten mit Spiegelglas ver⸗ 
ſehen, angefertigt werden, in denen das Papiergeld 
fo ausgeſtellt fein wird, daß es von beiden Seiten 
ſichtbax iſt. u: 


vor 


— Der Eultusminifter v. Mühler hat erklärt; kein 
Bedenken gegen die Abhaltung der allgemeinen deutfchen | 
die letzten Sitzungen des Repräſentantenhauſes der 


Lehrerverſammlung in Hildesheim zu haben, und daß 
er davon bereits das königliche Gouvernement in 
Hannover zur weiteren Förderung der Angelegenheit 
in Kenniniß geſetzt habe. Sonach wird die deutſche 
Lehrerverſammlung zum erſten Male in Preußen tagen. 

— Der Diviſtons⸗Auditeur der zweiten Diviſion, 
Hauptmann a. D. Juſtizrath Pflüger, iſt zum 
Ober⸗Auditeur und ordentlichen Mitgliede des General- 
Auditoriats mit dem Prädikat eines Wirklichen Juſtiz⸗ 
raths ernannt worden. 

— Vor den Wahlen hielten ſich mehrere Tage 
Wahlagenten aus Dänemark in Schleswig auf, die 
die Parteigenoſſen beſuchten und die Verſicherung 
hinterließen, die Diäten für die Abgeordneten däniſcher 
Partei würden von Kopenhagen aus bezahlt werden. 

— Eine Anzahl däniſch geſinnter Geiſtlicher in 
Nordſchleswig hat um Siſtirung der Eidesleiſtung 
erſucht, aber, wie ſie ſelbſt glauben, wird die Bitte 
wohl erfolglos bleiben und fie abdanken müſſen. 

— Man berichtet aus Warſchau: Vor einigen 
Tagen fand man unweit der neuen Weichſelbrücke 
einen Menſchen an der Straße liegend; bewußtlos 
und aus mehreren Kopfwunden blutend, wurde der⸗ 
ſelbe in ein benachbartes Haus gebracht, wo er zu 
ſich kam und in ihm ein hieſiger Pfarrvicar erkannt 
wurde. Derſelbe hatte, wie er ſpäter ausſagte, am 
Tage vorher über die Pflichten gegen die Obrigkeit 
gepredigt und die Zuhörer ermahnt, die Obrigkeit 
als von Gott eingeſetzt anzuſehen und ihr zu gehor⸗ 
ſamen. 
Praga her nach Hauſe zurückkehrte, haben ihn ſechs 
junge Leute angehalten, und nach dem Ausruf: „Du 
Verräther, wie kannſt Du als Pole und Katbolik eine 
ſolche Predigt halten, wie die geſtrige!“ ſchlugen ſie 
mit Steinen auf ihn los, ſo daß er bald ohne Beſinnung 
zu Boden geſunken. Wie er von der Brücke auf die 
Stelle gekommen, wo man ihn gefunden, wußte er 
nicht anzugeben. Von den Angreifern iſt bis jetzt 
keiner entdeckt. 3 

— Die zwanzig Arbeiter, welche vor acht Tagen 
in der Kohlengrube „Bon Buveur“ (Belgien) durch 
das Einſtürzen des Schachtes verſchüttet 
haben ſämmtlich ihren Tod darin gefunden. 


fruchtlos heraus. 

— Die franzöſiſchen Gewehrfabrikanten haben ſich 
bereit erklärt, vom 1. März an monatlich 50,000 
Chaſſepotgewehre zu liefern, jo daß die franzöſiſche 
Armee bis zum 1. Februar 1868 mit 600,000 dieſer 
Hinterlader ausgerüſtet ſein kann. 

— Seit einiger Zeit hält ſich in Rom ein piemonte⸗ 
ſiſcher Prieſter mit dem ominöſen Namen Bosco auf, 


deſſen Verehrer von zahlreichen Wundern zu erzählen 
Man bringt 


wiſſen, die der „Heilige“ täglich wirke. 
viele Kranke zu ihm, deren Leiden jedoch gewöhnlich 
den Befehlen des Wunderthäters harmäckig wider⸗ 
ſtreben. 

— Der Plan zur Reorganiſation des engliſchen 
Heeres iſt jo weit vorgefchritten, daß die Regierung 
bofft, ihn eheſtens dem Parlamente vorlegen zu 
können. Baſis des ſtehenden Heeres ſoll fortan die 
Miliz ſein und die Dienſtzeit von 10 auf 12 Jahre 
erhöht werden, von denen 7 auf den activen, 5 auf 
den Milizdienſt fallen. Denjenigen, die länger dienen 
wollen, werden verſchiedene Vergünſtigungen geboten 
werden. Alles in Allem wird ſich dieſe Reorgani⸗ 
ſation ohne bedeutende Mehrkoſten nicht durchführen 
laſſen, und in dem Koſtenpunkte wird die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit liegen. 

— Die Rinderpeſt, die man in London für voll⸗ 
ſtändig beſeitigt hielt — es wurden ſchon Dankgebete 
in den Kirchen, für die Abwendung der Seuche be— 
fohlen, verleſen — iſt dieſer Tage wieder plötzlich 
ziemlich heftig in der Hauptſtadt ſelbſt wieder auf⸗ 
getreten. In einer der Milchwirthſchaften im Nor- 
den der Stadt, wo im Jahre 1865 der erſte Aus- 
bruch konſtatirt und in Folge deſſen von 123 Stück 
Vieh des Etabliſſements 46 kranke und 50 geſunde 
Thiere, die mit erſteren in Kontakt gekommen waren, 
geſchlachtet wurden, kamen im Laufe der vergangenen 
Woche 28 Anfälle der Seuche vor. Wie ſich von 
ſelbſt verſteht, wurden auch die noch nicht angeſteckten 
Thiere, 16 Stück, ſofort getödtet und überhaupt alle 
Vorſichtsmaßregeln beobachtet, um das weitere Aus- 
breiten des Uebels zu verhüten. Seit dem erſten 
Auftreten der Rinderpeſt in Großbritannien wurden 
253,860 Thiere davon befallen und 52,541 Stück 
geſunde der Vorſicht halber geſchlachtet. 


der angekommenen 


Als er nun von einem Spaziergange von 


wurden, 


Alle 
Anſtrengungen, zu ihnen zu gelangen, ſtellten ſich als 


— Jn Cheſter iſt wieder alles ruhig, die Fenier 
ſind ſpurlos nach allen Seiten verſchwunden. Daß 
ſie Spione in ihrer Mitte hatten, geht am Beſten 
daraus hervor, daß die Polizei ganz genau die Zahl 
gekomt Fremden wußte. i 
— Sehr unerquickliche perſönliche Reibungen haben 


Vereinigten Staaten gekennzeichnet. In zwei Fällen 
ließen ſich demokratiſche Abgeordnete in der Hitze der 
Debatte dazu hinreißen, die Aeußerungen republikaniſcher 
Redner als Lügen zu bezeichnen. Nun ift bekanntlich 
in England und Amerika das Wort „Lüge oder 
Lügner“ der ſchwerſte „touche*, — mindeſtens jo 
ſchlimm, wie der „dumme Junge“ des deutſchen 
Studenten, und es in der parlamentariſchen Debatte 
zu gebrauchen, gilt für ein förmliches Vergehen, das 
durch Votirung einer Rüge geahndet wird. Der 
Schuldige muß ſich alsdann vor das Pult des Präſidenten 
wie ein Büßer hinſtellen und eine mehr oder weniger 
ſalbungs volle Strafpredigt anhören. Auf Amerikanec 
macht ein ſolcher Vorgang einen höchſt peinlichen, um 
nicht zu ſagen erſchütternden Eindruck, auf Andere, 
die in dieſe Pickwickerei nicht hineinerzogen find (aber 
in andere) eher einen komiſchen. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 19. Februar. 
— Die amtlichen Meldungen über die definitiv 
vollzogene Wahl in der Provinz Preußen ſind folgende: 


Reg.-Bez. Königsberg. 1) Memel⸗Heydekrug. General 
v. Moltke, (konſ.) 2) Lablau⸗Wehlau. Prinz Friedrich 
Kart von Preußen (konſ.) 3) Stadt Königsberg. Ge. 
neral Vogel v. Falckenſtein (fonf.) 4) Kreis Königs. 
berg⸗Fiſchhauſen. Landrath Frhr. v. Hülleſſem (konſ.) 
5) Heiligenbetl und Pr. Eylau. Landrath Kalkſtein 
(konſ.) 6) Braunsberg⸗Heilsberg. Geh. Reg.⸗R. Krätzig 
in Berlin (konſ. ultram.) 7) Pr. Holland⸗Mohrungen. 
v. Below Hohendorf (konſ.) 8) Oſterode⸗Neidenburg. 
Landrath v. Peguilhen (konſ.) 9) Allenſtein⸗Röſſel. 
Engere Wahl zwiſchen Frhr. v. Hoverbeck (lib.) und 
Kreisger.⸗Dir. Uerdinck in Röſſel (konſ.) 10) Raften- 
Re Gerdauen Friedland. v. Homberg. Gerdauen. 
(konſ.) 2 

Reg.⸗Bez. Gumbinnen. 1) Tilſit-Niederung. Graf 
Kaiſerling-⸗Rautenburg (konſ.) 2) Ragnit. Pillkallen. 
Landrath Schmalz (konſ.) 3) Gumbinnen. Inſterburg. 
Amtsrath Vieth (konf.) 4) Stallupönen-Goldap-Dar- 
kehmen. Gen.-Lieut. a. D. v. Schütz in Potsdam (konf.) 
5) Angerburg-Lögen. Graf Lehndorf⸗Steinort (konſ.) 
6) Oletzko⸗Lyck⸗Johannisburg. Gutsbeſ. Sim pfon 


Georgenburg (fonf.) 7) Sensburg-Drtelsburg. Par- 
tikulier Tys za (konſ.) 
Reg.-Bez. Danzig. 1) Elbing Marienburg. Geh. 


Reg.⸗Rath v. Brauchitſch (konſ.) 2) Kreis Danzig. 
Miniſter a. D. v. Auers wald (altlib.) 3) Stadt Danzig. 
Engere Wahl zwiſchen Stadtger.⸗Rath Tweſten in 
Berlin (lid.) und Juſtizrath Martens (altl.) 4) Neu⸗ 
ſtadt-Carthaus. Gutsbeſitzer E. v. Czarlinski Brach 
nowko (poln.) 5) Berent⸗Pr. Stargard. Landſchaftsrath 
Jackowski zu Lippicken (poln.) 

Reg.⸗Bez. Marienwerder. 1) Stuhm⸗ Marienwerder. 
Engere Wahl zwiſchen Gen.⸗Landſch.⸗Dir. v. Rabe Les⸗ 
niau (fonf.) u. Gutsbeſ. Donimirski (poln.) 2) Roſen⸗ 
berg-Löbau. Engere Wahl zwiſchen Gutsbeſ. Rozycki 
(poln.) und Landrath a. D. v. Brun ne d- Zacobau (fonf.) 
3) Graudenz⸗Strasburg Abg. v. Hennig (lib.) 4) Thorn · 
Eulm. Juſtizrath Dr. Meyer in Thorn (lib.) 5) Schwetz. 
Rittergutsbeſ. Wiſſelink⸗ Taſchau (konſ.) 6) Conitz. 
Kreisrichter Dekowski (poln.) 7) Schlochau⸗ Flatow. 
Propft Krolikowski (poln.) 8) Dt.⸗Crone. Landrath 
Graf zu Eulenburg (konſ.) 

(Im Ganzen: 18 konſervativ, 2 liberal, 2 altliberal, 
3 Polen, 5 unentſchieden.) 

— Aus allen Theilen des Landes iſt die Klage 
über die Mangelhaftigkeit der Wahlliſten eine ganz 
allgemeine. Die Methode, es dem guten Willen der 
Hausbeſitzer zu überlaſſen, ob fie die in ihrem Haufe 
Wohnenden in die Wahlliſte aufnehmen wollen oder 
nicht, d. h. alſo praktiſch genommen, ob ſie ihnen 
das Wahlrecht laſſen wollen, iſt durch die letzte Er⸗ 
fahrung vollſtändig gerichtet. Es iſt rein illuſoriſch, 
wenn man ſagt, daß Jeder ſich ja bei dem Ausliegen 
der Wahlliſten überzeugen könne, ob ſein Name darin 
ſteht. Das Intereſſe an der Wahl erwacht bei den 
meiſten Perſonen erſt, wenn die kurze Zeit, in welcher 
die Wahlliſten ausliegen, längft vorüber iſt. Aber 
ſelbſt wenn ſie ein Intereſſe unmittelbar daran haben, 
fo ift es den arbeitenden Klaſſen, und um dieſe han⸗ 
delt es ſich ja dabei vorzugsweiſe, doch nicht möglich, 
die Liſten einzuſehen, ohne einen Arbeitstag dabei zu 
verlieren. Erwartet man, daß der ländliche Wähler 
eine Reiſe vielleicht von einigen Meilen nach der 
Kreisſtadt machen werde, um ſich zu überzeugen, daß 
ſein Name auch in der Wahlliſte ſteht? Selbſt in einer 
großen Stadt iſt es nicht einmal möglich. Denn, 
wenn alle hieſigen Wähler ſich überzeugen wollten, 
ob ihr Name in der Wahlliſte ſich befindet, ſo wird 
es abſolut unmöglich ſein, daß ſie in der Zeit, wo 
die Liſten ausliegen, Alle zum Zimmer des Rath 
hauſes gelangen könnten, geſchweige, daß fie dieſelben 
nachſehen könnten. Die Liſten müſſen alſo mindeſtens 


in den einzelnen Bezirken der Städte und in den 
einzelnen Dörfern ausgelegt werden, wenn n⸗ 
trolle nicht ganz illuſoriſch fein ſoll. 


— Wir machen darauf aufmerkſam, daß die bezüge 


1 


liche Beſtimmung des Verfaſſungs⸗Entwurfs füt den 


norddeutſchen Bund die Nichtgewährung von Diäten 
an die Parlaments⸗Abgeordneten in einer Faſſung 
ausſpricht, durch welche auch die Seitens der Wähler 
aufzubringende Entſchädigung unterſagt iſt. Für das 
gegenwärtig zuſammentretende Parlament iſt dieſe 
Beſtimmung allerdings noch nicht verpflichtend; es 
läßt ſich daraus aber auf die Auffaſſung ſchließen, die 
die Regierung Preußens von dem Diätenfonds hat. 


— [Eingeſandt.] Eine der brennenden Fragen des 
norddeutſchen Parlaments wird jedenfalls die Flottenfrage 
reſp. Anlage von Kriegshäfen und Stationen ſein. Das 
Project der Anlage eines Kriegshafens bei Orhöft 
dürfte jedenfalls wieder in Anregung kommen. Bei 
der Entſtehung der preußiſchen Marine war man hier 
mehrſeitig gegen eine Station derſelben in unſerm 
Hafen eingenommen, weil man behauptete, unſere 
Schifffahrt würde dadurch geſtört werden. — Wie 
wenig das aber der Fall geweſen, hat die Erfahrung 
gelehrt, und haben ſich im Gegentheil die Gewerbe⸗ 
treibenden, die Hauseigenthümer, die Ladenbeſitzer u. ſ. w. 
ſo gut bei der Station der Schiffe hier geſtanden, 
daß fie die Ueberſiedelung derſelben nach Kiel ſehr 
merklich gefühlt haben. Wir fragen nun ganz einfach, 
wer kann in dieſer Angelegenheit Danzig beſſer ver⸗ 
treten, ein Berliner oder ein Danziger, und weſſen 
Stimme wird im Parlament mehr Wirkung haben? 
Die Beantwortung dieſer Frage iſt wahrlich nicht 
ſchwierig, und können wir nur allen Danzigern in 
ihrem eigenen Intereſſe rathen, Herrn Juſtizrath 
Martens ihre Stimme zu geben. 


— Eine ſichtlich ſachverſtändige Feder beſtätigt die 
ſ. Z. ausgeſprochene Anſicht, daß die Entſendung der 
„Vineta“ an die chineſiſchen Küſten den dortigen Pi- 
raten keinen allzu großen Schrecken einjagen werde. 
Leider beſitzt die preußiſche Kriegsmarine bis jetzt 
kein Schiff, welches ſich zur Piratenverfolgung eignete; 
eine ſchwere Corvette, wie die „Vineta“, paßt dazu 
ihres großen Tiefganges wegen gar nicht. Und die 
jetzigen Kanonenboote um das Cap der guten Hoff- 
nung zu ſchicken, daran denkt man doch wohl im 
Ernſte nicht. Daher mögen unſere am oſtaſiatiſchen 
Handel betheiligten Rheder und Kaufleute auf jene 
Nachricht nicht zu große Hoffnungen bauen! Es iſt 
ſehr zu bedauern, daß an die Ausfüllung der genann⸗ 
ten ſehr fühlbaren Lücke in der preußiſchen Marine 
nicht gedacht wird. Ein halbes Dutzend großer, fee 
fähiger Kanonenboote, wie ſie für auswärtige Statio⸗ 
nen unentbehrlich ſind, würde ſich auf unſeren Privat⸗ 
Schiffswerften mit Leichtigkeit in einem Jahre her⸗ 
ſtellen laſſen. Und ſollte es jetzt, da die norddeutſche 
Kriegsmarine den norddeutſchen Handel auf allen 
Meeren und in allen Welttheilen ſchützen ſoll, etwa 
nicht an der Zeit ſein? 

— Von der Königl. Marine ſind folgende in 
neueſter Zeit vorgekommene Perſonalveränderungen zu 
berichten: Bey reiß iſt zum Maſchinenbau⸗Ingenieur, 
Paſchen zum Schiffsbau⸗Unter⸗Ingenieur, Hintze 
zum Maſchinenbau⸗Unter⸗Ingenieur bei der hieſigen 
Königl. Werft, Janiſch zum Marine-Werft⸗Ren⸗ 
danten beim Depot Stralſund, Fingerhuth zum 
Marine⸗Controleur bei der Werft in Kiel, Grunske 
zum etatsmäßigen Marine⸗Controleur und Woy da 
zum Werkführer in der Maſchinenbau⸗-Anſtalt hieſelbſt, 
Czernecki zum Marine ⸗Lazareth » Inſpektor in 
Friedrichsort, Gramlich zum Marine Apotheker, 
Brederlow und Petry zu Kiel reſp. Danzig als 
Werkſtattſchreiber, Schulz und Rode zu Magazin⸗ 
Aufſehern hieſelbſt ernannt. 

— Die Berlin - Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
wird ſchon in nächſter Zeit mit dem Abſtecken der 
Strecke von Köslin über Schlawe nach Stolp zur 
Fortſetzung der hinterpommerſchen Zweigbahn vorgehen. 


— Der Herr Gerichts -Aſſeſſor Schmidt aus 
Marienwerder iſt als Stadt und Kreisrichter zur 
biefigen Gerichtsbehörde verſetzt worden. 

— Die Plehnendorfer Schleuſe iſt, nachdem die 
Weichſel von der Eisdecke vollſtändig befreit und das 
Hochwaſſer zur normalen Höhe zurückgekehrt iſt, heute 
für den Schiffsverkehr geöffnet worden. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 18. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien⸗ 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 

— Im Rettungshauſe zu Ohra⸗ Niederfeld ſoll 
eine Unterlehrerſtelle beſetzt werden, wozu Meldungen 
Befähigter vom Herrn Conſul Hebeler entgegen- 
genommen werden. 


| 


— Geftern bielt Hr. Dr. Prutz im Gewerbehauſe 
feinen zweiten Vortrag über die Geſchichte des deutſchen 
Ordens, und zwar von der Zeit der Verlegung des 
Hochmeiſterſitzes von Venedig nach Marienburg im Jahre 
1309 bis zum Verfall deſſelben in Folge der unglöcklichen 
Schlacht bei Tannenberg am 15. Juli 1410. Redner 
ſchildert die ſchrecklichen blutigen Kämpfe des Ordens mit 
den Litthauern, nachdem die eigentlichen Bewohner des 
alten Preußenlandes ſo deeimirt waren, daß zur Bevöl⸗ 
kerung deſſelben Deutſche als Koloniſten herangezogen 
werden mußten, und die veränderte Politik des Hoch- 
meiſters Siegfried von Feuchtwangen, welcher, ſtatt dem 
Gelübde des Ordens treu zu bleiben und das Heiden⸗ 
thum zu bekämpfen, nur auf Vergrößerung des Ordens ⸗ 
Staates bedacht war. Pomerellen wurde von Waldemar 
käuflich erworben, und nun hielt Werner von Orſeln im 
Jahre 1329 ein General Kapitel ab, in welchem die 
Chargen; Großkomthur, Oberſpittler, Obertrapier, Or- 
densmarſchall und Schatzmeiſter eingerichtet wurden. 
Nachdem der Frieden mit Polen 1343 zu Kaliſch befeftigt 
worden war, entſtand für den Orden eine neue Kala- 
mität durch die Zerwürfniſſe mit dem päpſtlichen Stuhl. 
Die Lütthauer wurden zwar in der Schlacht bei Rudau 
1370 geſchlagen, blieben aber dennoch unbeſiegt. Da 
übernahm 1351 Winrich von Kniprode das Hochmeiſter⸗ 
Amt, und unter demſelben trat für den Orden die gol ⸗ 
dene Zeit ein. Derſelbe ſorgte für die Hebung der 
Moralität innerhalb des Ordens, führte allgemeine 
Rechtspflege (deren Centralſtelle Marienburg wurde) und 
die Städteordnung ein, ſchaffte die Spann- und Frohn⸗ 
dienſte bei der ländlichen Bevölkerung ab u. ſ. w. 
Nachdem des Hanfabundes Erwähnung geſchehen und 
die blühenden finanziellen Zuſtände des Ordens geſchil⸗ 
dert, weiſt Redner auf den allmälig um ſich greifenden 
Luxus bei den Verſammlungen der Ordensritter und den 
Verfall des klöſterlichen Genoſſenſchaftsweſens bin, der 
mit dem Tode Winrichs von Kniprode 1382 eintrat. 
Unter den Nachfolgern deſſelben, Conrad Zöllner von 
Rothenftein und Conrad von Jungingen, wurde zwar 
das Ordensgebiet noch durch die Eroberung Gothlands 
1397 vergrößert und der Ordensſtaat zur baltiſchen 
Großmacht erboben, aber mit dem Tode des Letztern 
1407 eilte derſelbe unaufbaltſam feinem Verfalle zu. 
Im dritten Vortrage am nächſten Montag wird Redner 
mit dem traurigen Ende des Ordens ſchließen. 


— Geſtern hielt der Gartenbau-Berein feine erſte 
Sitzung im Lokale der naturforſchenden Geſellſchaft 
ab. Herr Polizeirath Kluge führte den Vorſitz und 
ſpricht ſich dankend darüber aus, daß die natufor⸗ 
ſchende Geſellſchaft mit größter Bereitwilligkeit ihr 
Lokal dem Verein zu den Sitzungen bewilligt hat. 
Die Verſammlung erhebt ſich in Anerkennung deſſen 
don ihren Sitzen. Es erfolgt die Aufnahme mehre- 
rer hieſiger Bürger als Mitglieder, und wird dem⸗ 
nächſt zur Tagesordnung geſchritten. Den bereits 
berathenen Statutenabänderungen wird im Weſent⸗ 
lichen zugeſtimmt, die Feier des Stiftungsfeſtes 
zum 30. März c. beſchloſſen und die diesjährige 
Blumen- und Pflanzen- Ausſtellung auf den Herbft 
derlegt. Die zur Monats-Ausſtellung eingeſchickten 
Topfgewächſe wurden von einer Kommiſſion gemuſtert 
und den Herren: A. Lenz für eine blühende Akazie, 
Rathke jun. für ein Alpenveilchen, Bauer für 
getriebene Roſen und Ehrlich für blühende Hya⸗ 
einthen Monatsprämien zuerkannt. 


-. [Handwerter-Berein.)] In der geſtrigen 
Sißung hielt Herr Färbermeiſter Röding einen Vortrag 
über Schwefelſäure. Nachdem derſelbe der Verwendung 
Bet Schwefeljäure zur Bereitung von Soda, Glauber⸗ 
alz ꝛe., ſowie des Gebrauchs derſelben Seitens der Photo- 
graphen, Medieiner, Färber u. ſ. w. gedacht, gebt R. 
auf die Beſtandtheile und Bereitung der Schweieliäure 
über. Bei der fabrikmäßigen Bereitung entwickelt man 
die ſchweflige Säure durch Verbrennen von Schwefel 
oder Schwefelmetallen, namentlich Eiſenkies, in einem 
kleinen gemauerten Ofen (deſſen Skizzirung an der Wand- 
tafel erfolgte) und leitet das Gas, gemengt mit über- 
ſchüſſiger Luft, in große, aus Balken gezimmerte Kammern, 
welche mit genau an einander gelötbeten Blei- 
latten ausgelegt find. (Bleikammern.) Man leitet zugleich 
Salzpeterſaure dampfförmig ein, die man aus einer 

iſchung von Salpeter und Schwefelſäure entwickelt, 
Wobei dieſelbe mittelſt dee brennenden Schwefels erhitzt 
wird. Nun läßt man Waſſerdämpfe in die Bleikammern 
treten, und es ſammelt ſich die Schwefelſäure, mit Waſſer 
verdünnt, auf dem Boden der Bleikammer an. Durch 
eine Reihe von aneinanderhängenden Bleikammern wird 
ie Einwirkung der Gnie auf einander befördert. Con ⸗ 
centrirt wird die Schwefelfäure durch Ein dampfen zuerſt 
auf Bleipfannen und demnächſt in Gas- und Platinre- 
torten. Das Miſchen von concentrirter Schwefelſäure 
mit Waſſer darf nur mit großer Vorſicht geiheben. Zum 
Schluß erklärt Redner noch die Einwirkung der Schwefel 
dure auf Farben und Stoffe (Baumwolle wird befannt- 
lich durch dieſelbe zerſtört) und bezeichnet den Unterſchted 
der Nordhäuſer von der engliſchen Schwefelſäure. — 
derr Ahrens lieſt hiernächſt eine Schilderung des Berliner 
rbeiter⸗Vereins von C. Steffens vor, wonach das dortige 
ereind-Rokal eine Volks⸗ Bibliothek, 4 Klaſſenzimmer 
zum Unterricht, eine Geſangſchule, eine Zeichenſchule und 
einen großen Saal für wiſſenſchaftliche und gewerbliche 
orträge enthalt, der für 3000 Mitglieder, welche der 
erein gegenwärtig zäblt, berechnet ift. Wöchentlich ſind 
dier Mal Vorträge, welche von Univerſitätelehrern, Schrift 
ellern und Fachmännern gebalten werden. Der Vor, 
Nende knüpft bieran die Mabnung, den biefigen Verein 
in gleichem Verhältniß zu beben, wozu das neue Lokal 
Ader Jopengaſſe No. 16 jedenfalls beſſer geeignet ift. 
er Umzug des Vereins wird im Laufe dieſer Woche be. 
wirkt werden, ſo daß die nächſte Montagsſitzung dort 


abgehalten werden kann. Die Miethe für zwei Gefell- 
ſcwäftzſäle und ein Bibliotbekzimmer ift auf 4 Thlr. 


pro Monat kontrahirt worden. Ferner wird in der an ⸗ 


beraumten Generalverſammlung beſchloſſen, den Gefang- 
lehrer zu honoriren und vorläufig eine kleine Summe zur 
Aufbeſſerung der Bibliothek zu bewilligen. — Der Frage ⸗ 
kaften bot Folgendes: Wo iſt der Sohn Napoleon J. ge- 
blieben? Ein Mitglied bekundet, daß er an deſſen Grab⸗ 
ſtätte in Wien geweſen. — Wes halb verlieren viele 
Männer ihre Kopfbaare ohne Krantheitezuſtand ſo früb. 
zeitig? Herr Dr. Hein: Gewöbnlich weil ſie ihrem Beruf 
nach Stubenhoder find und nicht an die friſche Luft 
kommen. Auch weil die Kopfbedeckung (namentlich die 
frühere militairiſche) Schuld daran tragen. — Eine Frage: 
wodurch die jetzige Brodloſigkeit im Arbeiterſtande zu 
erklären, wird zurückgelegt und Herr Rickert erſucht 
werden, hierüber einen beſonderen Vortrag zu halten. 
Die bereits früber aufgeworfene Frage wegen Beſeitigung 
der dem Handwerkerſtande durch die Zucht- und Arbeits ⸗ 
häuſer entſtehenden Conkurrenz wird wegen der vorge- 
rückten Zeit reponirt. 

— Der Oberlebrer Dr. Thomas zews ki iſt 
vom Gymnaſium zu Neuſtadt Weſtpr. in gleicher 
Eigenſchaft an das Gymnaſium in Culm verſetzt worden. 

— Beim Gymnaſtum in Deutſch⸗Crone iſt der 
Predigt⸗Amts⸗Candidat Bernhard Brachvogel als 
evangeliſcher Religionslehrer angeſtellt worden. 

Marienburg. Der Bäcker Knakowski, Hau pt⸗ 
jührer der Raubbande, die im großen Werder ihr 
Geſchäft en gros, maskirt und per Wagen betrieb 
und bier aus dem Gefängniß entkam, iſt bei Schwetz 
ergriffen und in ſchweren Ketten eingeſchmiedet, hier 
eingebracht. — Der Brandſtifter, welcher in Kunzen⸗ 
dorf das Gaſthaus des Herrn Haberkant behufs 
Plünderung in Brand geſteckt, iſt aus dem Rentamts⸗ 
Gefängniß entflohen und wird verfolgt. 

Elbing. Der bisherige eommiſſariſche Poſtamts⸗ 
Vorſteher hierſelbſt, Hauptmann a. D. Rödiger, iſt 
zum Poſtdirektor ernannt worden. 

Königsberg. Der kommandirende General 
Hr. Vogel vd. Falckenſtein kehrt vor feinem Eintritt in's 
norddeutſche Parlament noch ein Mal hierher zurück. 
Am Mittwoch wird ihm zu Ehren ein großer Fackel⸗ 
zug veranſtaltet werden. Der Hauptzweck der am 
Freitage angetretenen Reiſe des Generals nach Berlin 
iſt der geweſen, um dem Könige perſönlich ſeinen Dank 
für die ihm mit einem höchſt ſchmeichelhaften Hand» 
ſchreiben des Königs überſandte Dotation abzuſtatten. 


Stadt: Theater. 

Weber's Schwanengeſang, ſein „Oberon“, hatte 
geſtern ein gedrängt volles Haus herbeigezogen, welches, 
begeiſtert für nationale Muſik, den poeſiereichen, 
romantiſchen Zauberklängen dieſes Tonwerks lauſchen 
wollte. Bei der in geſanglicher Beziehung recht gut 
einſtudirten Open war es zu bedauern, daß zahlreiche 
Verſtöße im Aeußerlichen ihrer Wirkung ſo ſehr 
ſchadeten. Der „Oberon“ wurde geſtern zwar zum 
erſten Male mit der Th. Gaßmann'ſchen ſceniſchen 
Einrichtung aufgeführt und deshalb wären einzelne 
kleine Mängel und Nachläſſigkeiten wohl zu ent⸗ 
ſchuldigen geweſen, dem Publikum aber in ununter⸗ 
brochener Reihe faft nur ſeeniſche peccata zu zeigen, 
iſt unverantwortlich und verdient in der That die 
ſchärfſte Rüge. Dieſe wurde denn auch bereits geſtern 
dem „unſichtbaren Herrn hinter den Couliſſen“ dadurch, 
daß ſein Wirken zu verſchiedenen Malen recht gründlich 
belacht wurde, in reichſtem Maße zu Theil. Wie 
das Publikum hatten auch die mitwirkenden Sänger 
in hohem Grade darunter zu leiden, — und es iſt 
nur deren Tüchtigkeit zuzuſchreiben, daß die Oper 
überhaupt zu Ende geſpielt werden konnte. — Herr 
Franke fang den Oberon ſauber und correct und 
wußte durch geiſtigen Schwung die muſikaliſche Tiefe 
der Rolle erkennbar darzulegen. — Herr v. Illen⸗ 
berget gab ſeinen Part mit Energie und eindring⸗ 
licher Wärme in Geſang und Darſtellung und war 
ſichtbar beſtrebt, die übermäßig ſchwere Parthie des 
Hüon zur Geltung zu bringen. — Frl. Schmidt 
(Rezia) verfügte in gewohnter Weiſe über ihre reichen 
Stimmmittel, und es blieb deshalb eine glänzende 
Wirkung dieſer Hauptparthie nicht aus. — Frl. Koch 
ſpielte und ſang die Fatime recht gewandt. In der 
Arie: „Arabien, mein Heimathland“ machten ſich 
ihre ſchönen Mitteltöne beſtens geltend. — Herr 
Melms wußte den richtigen Ton für den Scherasmin 
ganz wohl zu treffen; er raubte ihm nicht den 
Anſtrich des Heitern und Gemütblichen, der dieſen 
treuen Knappen ſo anſprechend und gern geſehen macht. 
Die Stimme des Herrn Melms hat ſehr wirkſame 
Saiten und entbehrt nicht der Biegſamkeit in be⸗ 
wegteren Sätzen. — Frau v. Emmé- Hartmann 
erfreute das Publikum durch das Lied des Meer⸗ 
mädchens und erntete dafür reichen Beifall. — Die 
Chöre gingen im Ganzen ſehr brav. — Die neuen 
Decorationen ſind von den Herren Witte und Wilda 
äußerſt geſchmackvoll gemalt und fanden die volle 
Anerkennung der Zuſchauer. 


ns 30 Gerichts zeitung. dest 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Eine Quelle des poſitiven Rechts.] Die 
Schmiedegeſellen Leutritz, Manthep, edit Len und 
Kußfeld arbeiteten zuſammen in einer Werkftätte, und 
batte Erſterer Veranlaſſung zu einem Streite gegeben 
welcher feine Kollegen unangenehm berührte und veran- 
laßte, den Uebelthäter auf der Stelle nach „Brauch und 
Gewohnheit“ zu züchtigen. Leutritz wurde ſofort über 
einen Ambos gezogen, und während Manthey, Liedrke 
und Lenz ihn an den Beinen und dem Kopf feſthielten 
applicirte ihm Kußfeld, in Ausführung des Beſchluſßes 
feiner Kollegen, einige Hiebe mit einem Tauende. Dieſe 
waren ſo kräftig ertheilt, daß Leutritz mehrere Tage hin⸗ 
durch die wohlthuende Ruhe im Sitzen entbehren mußte, 
indem zahlreiche Sigullationen ihn nöthigten, jede Be⸗ 
rührung ‚feines gemißbandelten Körpertheils mit einem 
andern Gegenſtand zu vermeiden. Die vier Schmiede⸗ 
Geſellen wurden mit je 2 Thlrn. Geldbuße event. 1 Tag 
Gefängniß beſtraft. Hierdurch dürfte ihnen klar geworden 
ſein, daß die ſchwankenden „Gewohnheiten“ durch be⸗ 
ſtimmte planmäßige Geſetze geregelt ſind, in welchen die 
Staatsgewalt vorſchreibt, was als Recht anzuſehen iſt. 

[Eine Begünſtigung.] Der Arbeiter Zac. Petike 
in Oliva war wegen eines Vergehens zu einer 14tägigen 
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden und hatte die Auf⸗ 
forderung erhalten, ſich zur Verbüßung derſelben im 
Gerichtsgefängniſſe zu melden. Dies war ihm ſehr un- 
angenehm. Er wußte ſich aber zu helfen, indem er den 
Arbeiter Anton Koy, — einen Menſchen, der den Auf- 
enthalt im Gefängniſſe zu den Wohlthaten zählt, welche 
ihm auf ſeinem Lebenswege ſelten zu Theil werden — 
auf ſein Anerbieten ſehr bereit fand, als Pieudo - Petite 
die Gefängnißſtrafe zu verbüßen. Koy hat „feine Feier ⸗ 
tage“ vollſtändig gebabt, und ein anderer Gewinn wurde 
ihm durch ein Paar Stiefel und 1 Thlr. 20 Sgr., welche 
er von Petike erhielt, zu Theil. Für letztere kam aber 
der hinkende Bote nach. Der Betrug wurde ſpäter ent⸗ 
deckt und Pettke zur Verbüßung feiner Strafe eingezogen. 
Dem Koy aber wurde noch einmal die Wohlthat zu 
Theil, eine Woche im Gefängniß zu leben, wozu er ver- 
urtheilt wurde. 

[Die bſtäble.] 1) Der Fuhrmann Friedr. Chr. 
Braun in Ohra wurde wegen Diebſtahls an Feldfteinen 
— im Rückfalle — zu 1 Monat Gefängniß und Ehr⸗ 
verluſt; g 

2) der Tiſchlergeſelle Joh. Karſchke hier wegen 
Diebſtabls an einem Laken zu einer Woche; 

3) die unverehel. Roſalie Mewtfe in Ramtan 
wegen Diebſtahls an einer Gans — im Rückfalle — zu 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

[Freiſprechung.] Der Arbeiter Michael Kling 
in Schidlitz iſt angeklagt, daß er feine alte hochbetagte 
Mutter vorſätzlich gemißbandelt hat. Es erfolgte feine 
Freiſprechung, weil feſtgeſtellt worden iſt, daß er dies in 
ſinnlos betrunkenem Zuſtande geiban hat. 

lUnterſchlagung.] Die Arbeiterfrau Henriette 
Wandtke hat geftändli zu wiederholten Malen Mili- 
tairhemden, welche fie zum Nähen erhalten hatte, zum 
Nachtheil des Eigenthümers verſetzt. Sie erbielt 1 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. g 


Der Fiſchotter. 
Ein Bild aus dem Naturleben. 


Unlängſt wurde in einem Gewäſſer der Umgegend 
Danzigs ein lebender Fiſchotter, ein ſchönes Thier, 
gefangen. So ſelten und ſchwer es iſt, ein ausge⸗ 
wachſenes Exemplar dieſes Thieres habhaft zu werden, 
ſo überaus intereſſant iſt auch die ganze Lebensweiſe 
eines Fiſchotters, was aus felgender Schilderung eines 
aufmerkſamen Beobachters erſichtlich iſt. A. C. Brehm 
ſagt nämlich in ſeinem berühmten Werke: „Thierleben“ 
Folgendes über dieſes merkwürdige Geſchöpf: 

Der Fiſchotter lebt faſt ausſchließlich an ſüßen 
Gewäſſern und liebt vor allen Bäche, welche Forellen 
beherbergen, ſonſt aber auch Flüſſe, deren Ufer große 
Strecken hin mit Wald bedeckt ſind. Hier wohnt er 
in unterirdiſchen Gängen, welche ganz nach ſeinem 
Geſchmack und im Einklange mit feinen Sitten an- 
gelegt ſind. In ſeltenen Fällen bezieht der Fiſchotter 
auch verlaſſene Fuchs⸗ oder Dachs baue, wenn ſolche 
nicht weit vom Waſſer liegen. Unter allen Umſtänden 
beſitzt er rechrere Wohnungen, es ſei denn, daß ein 
Gewäſſer außerordentlich reich an Fiſchen iſt und 
der Otter deshalb nicht genöthigt wird, größere Strei- 
fereien auszuführen. Bei hohem Waſſer, welches 
natürlich ſeinen Bau auch mit überſchwemmt, flüchtet 
er ſich auf nahe ſtehende Bäume oder auch in hohle 
Stämme und verbringt hier die Zeit der Ruhe und 
Erholung von ſeinen Jagdzügen im Waſſer. 

Soviel Aerger ein Fiſchotter ſeines großen Schadens 
wegen den Beſitzern von Fiſchereien und zumal den 
leidenſchaftlichen Anglern bringt, ſo anziehend wird 
er für den Forſcher. Sein ganzes Leben iſt ſo eigen⸗ 
thümlicher Art, daß es eine eigene Beobachtung der⸗ 
langt und deshalb jeden an der ſchädlichen Wirk⸗ 
ſamkeit des Thieres unbetheiligten Naturfreund feffeln 
muß. An dem Fiſchotter iſt Alles merkwürdig, ſein 
Leben und Treiben im Waſſer, ſeine Bewegungen, 
ſein Nahrungserwerb und ſeine geiſtigen Fähigkeiten. 
Er gehört unbedingt zu den ſonderbarſten Thieren 
unſeres Erdtheils. Daß er ein echtes Waſſerthier iſt, 
fiebt man bald, auch wenn man ihn auf dem Lande 


beobachtet. Sein Gang ift der kurzen Beine wegen 
ſchlangenartig kriechend, aber doch ziemlich ſchnell. 
Auf Schnee oder Eis rutſcht er oft ziemlich weit 
dahin, wobei ihm das glatte Fell gut zu Statten 
kommt und ſelbſt der kräftige Schwanz zuweilen Hilfe 
gewähren muß. Dabei wird der breite Kopf ganz 


geſenkt getragen, der Rücken aber nur wenig ge⸗ 
krümmt, und ſo gleitet und huſcht das Thier in 
wirklich ſonderbarer Weiſe ſeines Weges fort. Doch 
darf man nicht glauben daß er ungeſchickt wäre; 
die Geſchmeidigkeit ſeines Leibes zeigt ſich auch 
auf dem Lande. Er kann den Körper mit unglaub⸗ 
licher Leichtigkeit drehen und wenden, wie er will, 
und iſt im Stande, ſich ohne Beſchwerde aufzurichten, 
minutenlang in dieſer Stellung zu verweilen und ſich, 
ohne aus dem Gleichgewicht zu kommen, vor- und 
rückwärts zu wenden, zu drehen und auf⸗ und nieder; 
zubeugen. Nur im höchſten Nothfall macht der 
Fiſchotter auch noch von einer andern Fertigkeit land⸗ 
lebender Thiere Gebrauch; er klettert nämlich durch 
Einhäkeln ſeiner immer noch ziemlich ſcharfen Krallen 
an ſchiefſtehenden Bäumen empor, aber freilich fo 
tölpiſch und ungeſchickt, als möglich. 

Ganz anders bewegt er ſich im Waſſer, ſeiner 
eigentlichen Heimath, welche er, bei der geringſten 
Veranlaſſung flüchtend, zu erreichen ſucht, um der ihm 
auf dem feindlichen Lande drohenden Gefahr zu ent⸗ 
gehen. Der ganze Bau ſeines Körpers befähigt ihn 
in unübertrefflicher Weiſe zum Schwimmen und 
Tauchen, der ſchlangengleiche, breite Leib mit den 
kurzen, durch große Schwimmhäute zu kräftigen Rudern 
umgewandelten Füßen, der ſtarke und ziemlich lange 
Schwanz, welcher als vortreffliches Steuer benutzt 
werden kann, und der glatte, ſchlüpfrige Pelz ver⸗ 
einigen alle Eigenſchaften in ſich, welche ein raſches 
Durchgleiten und Zertheilen der Wellen ermöglichen. 
Zur Ergreifung der Beute dient ihm das ſcharfe, 
vortreffliche und kräftige Gebiß, welches das einmal 
Erfaßte, und ſei es noch fo glatt und ſchlüpfrig, 
niemals wieder fahren läßt. Er ſchwimmt ſo meiſter⸗ 
haft nach allen Richtungen hin, daß die Fiſche, denen 
er nachfolgt, die größte Anſtrengung machen müſſen, 
um ihm zu entgehen, und wenn er nicht von Zeit zu 
Zeit auf die Oberfläche kommen müßte, um Athem 
zu ſchöpfen, würde wohl ſchwerlich irgend welcher 
Fiſch ſchnell genug fein, ihm zu entrinnen. Auch bei 
langem Aufenthalt im Waſſer bleibt das Fell glatt 
und trocken, und bei Nachtzeit will man bemerkt haben, 
daß es bei raſchen Bewegungen einen elektriſchen 
Schein von ſich gäbe. Die Gegend, in welcher ein 
Fiſchotter ſchwimmt, iſt leicht zu kennen, weil von ihm 
beſtändig Luftblaſen aufſteigen und auch um das 
ganze Fell herum gewiſſermaßen eine Schicht von 
feinen Luftbläschen ſich befindet. Zur Zeit des 
Winters ſucht er, wenn die Gewäſſer zugefroren ſind, 
die Löcher im Eiſe auf, ſteigt durch dieſelben unter 
das Waſſer und kehrt auch zu ihnen zurück, um Luft 
zu ſchöpfen. Solche Eislöcher weiß das Thier mit 
unfehlbarer Sicherheit wieder aufzufinden; und ebenſo 
geſchickt iſt es, andere, die es auf ſeinem Zuge trifft, 
zu entdecken. 

Die Sinne des Fiſchotters ſind ſehr ſcharf, er 
äugt, vernimmt und wittert ausgezeichnet. Schon 
aus einer Entfernung von mehreren hundert Schritten 
gewahrt er die Annäherung eines Menſchen oder 
Hundes, und eine ſolche Erſcheinung iſt für ihn dann 
ſtets die Aufforderung zur ſchleunigſten Flucht nach 
dem Waſſer. Die unabläſſigen Verfolgungen, denen 
er ausgeſetzt iſt, haben ihn ſehr ſcheu und flüchtig, 
aber auch ſehr liſtig gemacht, und ſo kommt es, das 
man Tage lang auf ihn lauern kann, ohne ihn zu 
gewahren. 

Im Freien vernimmt man die Stimme des 
Fiſchotters viel ſeltener, als in der Gefangenſchaft, 
wo man ihn weit leichter aufregen kann. Wenn er 
ſich recht behaglich fühlt, läßt er ein leiſes Kichern 
vernehmen; verſpürt er aber Hunger und reizt man 
ſeine Freßgier, ſo ſtößt er ein lautes Geſchrei aus, 
welches wie die oft und raſch nach einander wieder 
holten Silben „girrk“ klingt und ſo gellend iſt, daß 
es die Ohren beleidigt. Im Zorn kreiſcht er laut 
auf, in der Verliebtheit pfeift er hell und wohlklingend. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Aus Berlin wird folgende Wahlanekdote er⸗ 
zählt: In einem Wahlbezirk vor dem Potsdamer 
Thor trat eine Frau in den Vierzigern an die Urne, 
um mit zu wählen. Darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Frauen geſetzlich nicht wahlberechtigt ſeien, er⸗ 
klärte fie: „Ich bin Staatsbürgerin, und ich habe 
9 Jahre lang ein Geſchäft in Flor gehalten, bei 
welchem vorher zwei Männer zu Grunde gegangen 
ſind. Ich habe mich davon ernährt und zahle pünkt⸗ 
lich meine Steuern. Ich will den Miniſterpräſidenten 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


v. Bismarck wählen und verlange, daß mein Wahl⸗ 
Zettel angenommen werde.“ Es blieb nichts Anderes 
übrig, als ihr das Verſprechen zu geben, ſie ſolle 
wählen, wenn ihr Name in der Liſte ſtände. Dies 
war natürlich nicht der Fall, und man wies fie ab. 
Entrüſtet entfernte fie ſich, über Ungerechtigkeit klagend, 
lie ſei Staatsbürgerin und Steuerzahlerin; eine Frau 
wiege oft zwei Männer auf und leiſte daſſelbe für 
den Staat wie ein Mann u. ſ. w.“ 

— Ein anderes Curioſum theilt man aus Wendel 
in der Rheinprovinz mit: Am verfloſſenen Montag 
hat der Ortsvorſteher unſeres Nachbarortes Niederlinx⸗ 
weiler durch die Schelle bekannt machen laſſen: „Es 
wird hiermit ausgeſchellt, am 12. d. iſt Parlaments- 
wahl und da wird Herr Stumm gewählt!“ Nach- 
dem dies bekannt geworden, ließ die gegneriſche Partei 
am anderen Tage durch denſelben Ausſcheller bekannt 
machen: „Es wird hiermit ausgeſchellt, am 12. iſt 
Parlamentswahl, da wird aber nicht Herr Stumm, 
ſondern Herr Cetto gewählt.“ Der alte 60 jährige 
Ausſcheller, der gleichzeitig auch Nachtwächter iſt, ſetzte 
aber noch hinzu: „Wer von dieſen keinen wählen will, 
kann das machen, wie er will.“ 

— Wie der Amtmann L. in St. J. im Ruppiner 
Kreiſe ſeine wahlunluſtigen Arbeiter, die eine halbe 
Stunde vom Wahlort entfernt wohnen, an die Wahl- 
urne führt: „Seggen's, Herr Ammann, worüm iſt 
denn datt?“ — „„Dat's wick ick ju feggen: de 
Oeſtreicher un Franzoſen will'n uns tau Liewe 
goahn, wiel ſ' denken, datt wir uns nich eenig ſind; 
nu kömmt ett denn drup an, dett wie öhr bewieſen, 
datt wir doch eenig find, und darüm münn wir 
Kneſebeck wählen!“ — „Na denn man tau! denn 
darf Keener trügg bliewen!“ — Und Alle, Alle kamen. 

— In Leipzig war auf einem der Stimmzettel zu 
leſen: „Nieder mit Bismarck, es lebe König Johann 
als Kaiſer von Deutſchland!“ Ein anderer Zettel wies 
als Kandidaten auf: Se. Maj. König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen.“ 

— In Kurheſſen hat auch der Kurfürſt Stimmen 
erhalten. 

— (Böhmiſche Grabſchrift.] Auf einem 
Kirchhofe in Prag lieſt man auf einem Grabkreuze 
buchſtäblich: 

Hier ruht Kutſcher von Graf Kolowrat; 
Ihn hat getöttet Wagenraad; 


Weil ihm ſolch Unglück großes traf! 
Ließ ihm Denkmal ſetzen Graf. 


— Börne war kaum 20 Jahre alt, als er einſt 
in eine Geſellſchaft Kaufleute und in dieſer in Streit 
mit einem ältlichen Herrn gerieth, der ſeine Meinungen 
ſehr hitzig vertheidigte und endlich dem jungen Börne 
die Worte hinwarf: „Als ich in Ihren Jahren war, 
junger Herr, war ich in ſolchen Sachen noch ein Eſel.“ 
— „Da haben Sie ſich ſehr gut conſervirt,“ gab 
Börne ruhig zurück. 


Auflöſungen des Räthſels in Nr. 41 d. Bl.: 
„Pumpenbohrer“ 
ſind eingegangen von G. Bahr; R. Hausberg; G. Seeger; 
L. Waak; Louiſe Ohl in M. Grebin. 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Febr. 


St. Marien. Getauft: Kellner Klein Sohn 
Alfred Johannes William. Kaufmann Marſchalk Tochter 
Amanda Maria Minna. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Friedr. Wilhelm 
Braunsdorf mit Igfr. Juliane Roſine Stier. Seefahrer 
Friedr. Wilh. Harich mit Igfr. Marie Eliſab. Schöttka. 

Geſtorben: Commis Carl Bernhard Lückſtäde, 40 J. 
2 M. 6 T., gaſtr. Fieber. Schankwirth Retowski Sohn 
Gustav Felix, 22 T., Krämpfe. Maler Friedr. Wilh. Kloth, 
76 J. 1 M. 12 T., Leberkrebs. 

Getauft: Hrn. Wittke Tochter 


St. Johann. AL 
Anna Johanna Emilie. Schiffseigener Nagel Tochter 
Bertha Helene Thereſe. Schiffseigener Knebel Tochter 
Minna Martha Anna. Schuhmachermſtr. Schmidt Tochter 
Franziska Jul. Emilie. Schuhmachergeſ. Lehmann alias 
Striewski Sohn Carl Albert. 

Geſtorben: Handlungs- Geh, Erban Sohn, 14 T., 
Eklampſie. Tapezier Hiß Sohn Julius Eduard, 1 M., 
Abzebrung. Zimmergeſ. Klatt Tochter Ida Pauline, 5 M., 
chron. Magen- u. Darmkatarrh. Wwe. Frey Tochter 
Johanna, 6 M., unbeſt. Krankh. 

St. Catharinen. Getauft: Kaufm. Gronau 
Sohn Albert Richard. Töpfermſtr. Springmann Sohn 
Eduard Julius Theodor. Zimmergeſ. Tiſchkowski Sohn 
Adolph Theodor. Schuhmachergeſ. Froſien Sohn Carl 
Friedrich. Buchhalter Arendt Tochter Marie Anna Eliſe. 
Schiffszimmergeſ. Gallanſcheweki Sohn Julius. Vie ualien⸗ 
händler Schultz Tochter Ida Margaretha Eva. Schneider⸗ 
11 Schelm Tochter Ida Bertha. Diener Schmidt Tochter 

ina Roſa. 

Aufgeboten: Bäckermſtr. Ernft Werner mit Frau 
Emilie Weiße, geb. Froſch. Maurergeſ. Joh. Joſ. Retzlaff 
mit Igfr. Maria Franziska Seidel. 

Geſtorben: Kaufm. Zenke Sohn Johannes Carl 
Hermann, 13 J. 7 M. 16 T. Verletzung im rechten Ellbogen. 
Werftſchreiber Jordan Tochter Marie Eliſabeth, 6 J. 1 M. 
4 T., Croup. Schuhmachergeſ. Salan unget. Sohn, 
11 T., Krämpfe. Kunſtgärtner Jul. Liſchke, 34 J., Lungen⸗ 
Entzündung. Schmiedegeſ. Krauſe Tochter Joh. Dorothea, 
1 J. 9 M., Luftröhren⸗ Entzündung. 


St. Bartholomät. Getauft: Zimmergeſ. Kratzer 
Sohn Robert George. Tiſchlergeſ. Guth Sohn Paul 
2 o a a Guſtav. 

ufgeboten: Seefahrer el mit Igfr. 
Emil Kutſch. Ar 0 

Geſtorben: Malermſtr. Friedr. Wilh. Höffner, 45 J. 
8 M., Pocken. Tiſchlergeſ. Baft Tochter Bertha Amalie, 
1 J. 3 M. 14 T., Krämpfe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4| 345,40 — 1,2 ONO. mäßig, hell. 
1988 346,89 || — 3,4 Süd do. do. 
121 346,01 + 04 SW. do. do. 


Achiſfs- Mapport aus Meufahrwaſſer 
Wiedergeſegelt am 18. Februar: 

‚A 17 m. 1695 

eſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Lumpen 

u. 1 Schiff m. Holz. 10 5 
Geſegelt am 19. Februar. 

3 Schiffe m. Getreide, darunter 2 Dampfſchiffe. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Börfen - Werkäufe ju Danzig am 19. Februar. 
Weizen, 65 Laſt, 130pfd. fl. 630; 128 pfd, fl. 600; 
124pfd. fl. 585; 122pfd. fl. 510; 117pfd. fl. 505 
pr. 8öpfd. 
Große Gerſte, 108pfd. fl. 318; 113pfd. fl. 336; kleine 
100. 10 1pfd. fl. 288 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 345—373 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 19. Februar. 
Weizen bunt 120—130pfd. 87100 Sgr. 
hellb. 120.3 2pfd. 90/92 — 106 Sgr. pr. 88pfd. 3.-G. 


Roggen 120. 26pfd. 56—61 Sgr. pr. 81 fd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch. 62—65 en pd. 3G 
do. Futter. 57—60 Sgr. pr. 90pfd. 3. G. 


Gerfte kleine 100. 110pfd. 47.—53 Sgr. 

do. große 105. 113pfd. 51/52—56 En. pr. 72pfb. 
Hafer 29—32 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 
Spiritus 164 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Buff a. Osnabrück, Beer und Lebegott 
a. Leipzig, Haaß a. Rathenau, Reichenheim a. Berlin, 
Wiener a. Sunderland, Wildfang a. Bremen u. Wiegand 
a. Frankfurt a. M. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Joſephſohn a. Leipzig, Wechsler aus 
Breslau, Auft a. Berlin u. Müller a. Thorn. 
Walter's Hotel: 
Gutsbeſ. Ruben a. Poliren. Die Kaufl. Rapkowskl 


n. Gattin a. Oſche, Thierbaum a. Königsberg, Laudon 
a. Roſenberg u. Moppert a. Nuits. 


Hotel du Mord: 1 

Die Rittergutsbeſ. Graf v. Bninski a. Cmachowo 

u. Graf v. Bninski a. Biezdrowo. — 
Hotel zum Kronprinzen 

Gutsbeſ, Lietz a. Marienau. Rechtsanwalt Palesky 
a. Tiegenhof. Inſtrumentenmacher Weguer n. Gattin 
a. Marienburg. Die Kaufl. Simon u. Golde a Berlin 
u. Carthum a. Crefeld. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oberſt a. D. und Rittergutsbeſ. v. Palubickt nebſt 
Gattin a. Liebenbof. Gutsbeſ. Troß a. Königsberg. 
Kaufm. Hagel a. Frankfurt a. M. Fabrik. Heyge mann 
n. Gattin a. Marienwerder. Rentier Otto a. Tilſit. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Schwenterley a. Berlin u. Behnke a. 
Lubahn. Die Kaufl. Droſihn a. Brandenburg, Lüderitz 
a. Sonneberg u. Mertens a. Bautzen. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Burghard a. Gaſelow. Gutspächter 
Lehnhoff a. Wemblin. Die Kaufl. Meyering u. Jacobi 
g. Berlin, Fürſtenberg a. Stettin, Oelkers a. Neuſtadt, 
Gritſchki a. Hamburg u. Grindler n. Gattin a. Elbing. 
Dr. Haas a. Berlin. Zimmermeiſter Zube a. Neuſtadt. 
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Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 20. Febr. (103. Abonn.⸗Vorſt.) 
Das Glas Waſſer. Luſtſpiel in 5 Akten 
von A. Cosmar. Anfang 7 Uhr. 


Einen tüchtigen unverheir. Gärtner fuhe ich 
zum ſofortigen Antritt. Böhrer, Langgaſſe 55. 


— — ã— ——— 4 33886 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert fofort 


an ben es Ficht, 
Bheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ und Zahn ⸗ 
ſchmerzen, Kopf, Hand- und Kniegicht, Magen“ und 
Uuterleibsſchmerz ꝛc. ꝛc. In Paketen zu 8 H und 
zu 5 hn bei Herrn G. Seiltz, Hundegaſſe 21. 
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Ein Mühlengrundſtück 


wird zu kaufen gewünſcht und Anerbietungen in der 
Expedition dieſer Zeitung sub No. 2158 erbeten. 
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Für die Wittwe Drabandt find noch einge“ 
kommen: Ungenannt 20 ‚Mr 
Die Expedition dieſes Blattes. 


